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46 Kreuzer für die Kurmusik

Die alte Tradition lebt trotz Geldnot weiter –auch in Badenweiler 

Stellen Sie sich vor, Sie sind Gast oder Gästin in einem Heilbad. Sie haben Ihren gestressten Leib frohgemut in die Fluten des Thermalbewegungsbades getaucht, in der Saunalandschaft allerlei Gedanken ausgeschwitzt, eine (äußerliche!) Gutedelbehandlung genossen und streben schließlich zum Kurhaus, um nun auch dem Gemüt eine Wellnesskur zuteil werden zu lassen. Sie sitzen im Foyer oder im Park, spitzen die Ohren und hören: nichts. NICHTS! Was fehlt da plötzlich?

Es fehlt die Kurmusik. Dieselbe wurde nämlich in Ermangelung gebündelten Bares schlichtweg eingespart. Undenkbar!, sagen Sie? Das meint auch Angelika Lesniak, die Veranstaltungsleiterin der Badenweiler Thermen und Touristik GmbH, die stolz darauf ist, dass man  im Zeitalter allgemein klammer öffentlicher Geldbeutel das kleine Orchester auch 2011 erhält. Damit ist eine Tradition gerettet, die in Badenweiler seit weit über 200 Jahren zur Kur gehört. Schon die alten Römer hatten bekanntlich das Thermalwasser des malerisch gelegenen Ortes am Fuße des Hochblauen geschätzt und zu Anfang des ersten Jahrtausends eine imposante Badanlage gebaut, die mit allen Raffinessen ausgestattet war – nur für Musik war offenbar kein Platz zwischen Warmbadebecken, Kaltbadebecken, Schwitz-, Salb- und Ruheräumen. 

Dass sich neben dem Leib auch die Seele wohlfühlen möchte, entdeckte man auch in Badenweiler erst gut anderthalb Jahrtausende später. Anno 1757, so ist überliefert, hatte man dort zwar schon 108 Besucher, zumeist aus Basel. Doch statt anzuwachsen, nahm die ohnehin geringe Zahl der Gäste kontinuierlich ab, weil man ihnen „weder Bequemlichkeit, noch Unterhaltung oder Vergnügen“ zu bieten hatte. 

Dieser bitteren Erkenntnis folgten aber keine raschen Konsequenzen. Erst nach der sensationellen (Wieder-) Entdeckung der römischen Badanlage im Jahr 1784 kam die Wende: „Kurgäste“ stellten sich ein. Und die brachten außer ihrem Interesse an Erholung auch den Wunsch mit, sich zu entspannen und zu amüsieren. Also sorgte man für „Tanzböden“.  Doch weil Tanzen nach damaligem Verständnis wohl nicht zu einer seriösen Kur passte, nannte man das Vergnügen „kurfördernde Bewegung“. 

Von da war es kein weiter Weg mehr zur ersten Kurmusik in Badenweiler. Dargeboten wurde sie von einheimischen „Bergmannsknappen“, denn seinerzeit wurde in der Region noch Bergbau betrieben. Als es damit nach 1832 allmählich zu Ende ging, fielen nach und nach auch die Knappen aus, und es wuchs der Druck, die verehrten Kurgäste auf andere Weise regelmäßig mit Musik zu unterhalten.

1853 wurde Badenweilers erstes Kurhaus eröffnet, die so genannte Trinkhalle.                 Denn zunächst waren Trinkkuren die große Mode. Um die vermutlich eher triste „Brunnenstunde“ möglichst angenehm zu gestalten, sorgten „Brunnenkonzerte“                  für Ablenkung, während die Gäste nicht nur die vorgeschriebene Ration Thermalwasser schluckten, sondern auch Molke oder Eselinnenmilch. 

Aus der Brunnen- wurde die „Badmusik“. Offenbar waren die damaligen Kurgäste Frühaufsteher, denn musiziert (und gekurt) wurde bereits von sechs bis acht Uhr morgens. Eine Zeitlang sollen die Kurenden sogar schon „en grande toilette“ früh um vier zum Trinken erschienen sein. Später hat man sich wohl anders besonnen. Denn im „Neuesten Schwarzwaldführer“ von 1887 heißt es unter Badenweiler: „Musik vor dem Kurhause täglich v. 7 ½ - 8 ½ U. Morgs., 3 – 5 U. Nachm., Sonntag u. Mittwoch 7 – 9 U. Abds. Donnerstag Nachm. häufig Militärmusik (50 Pf.) u. jeweils v. 8 – 10 U. Réunion im Kursaale.“ Als „weitere Vergnügungen“ nennt der Führer „Theater, Italienische Nacht, Feuerwerk, Fischerei“. 

Als das Thermalbaden allmählich das Trinkritual ablöste, entfiel von 1910 an die Frühmusik. Als Ersatz wurde das tägliche Vormittagskonzert von 11 bis 12 Uhr eingeführt. Das gibt es immer noch, allerdings nur am Sonntag. Grund dafür sind sicher die im Laufe der Jahrzehnte veränderten Gewohnheiten der kurenden Musikfreunde,   die entweder fleißiger badeten – oder schliefen. 

Dennoch erfreut sich die Kurmusik wie anno dazumal großer Beliebtheit, ob sie nun von einem Orchester mit nahezu 30 Mitgliedern dargeboten wird wie noch in den  1950-er Jahren oder von einem Sextett wie 2011. Gemeinsam ist allen Musikern seit jeher ihr großes Engagement: Sie verbinden Spielfreude und Können mit großem persönlichen Einsatz. Die meisten von ihnen beherrschen mehrere Instrumente. So auch in der jetzigen kleinen Formation unter Leitung von Kapellmeister Christof Klos. Spitzenreiter ist dabei Zenon Ducki, der Trompete, Saxophon und Keyhoard spielt und außerdem noch singt. 

 „Gefragt sind heute Alleskönner, die nichts kosten“, meinte mal ein spitzzüngiger Zeitgenosse. Daran ist etwas Wahres. Über die Kosten für die „Kurmusik“ wurde schon geklagt, als vor etwa 150 Jahren der Staat 500 Gulden zuschießen musste. Woraufhin vom Kurgast 45 Kreuzer und wenig später sogar 56 Kreuzer Taxe für Musik erhoben wurden. Heute ist die Besoldung der Künstler eine existenzielle Frage in Badenweiler wie in allen vergleichbaren Kurorten und damit auch für die Musiker selbst: Von dem, was sie verdienen, können sie nicht leben. Sie sind also auf einen Nebenjob angewiesen. Dennoch zeigen sie keine Ermüdungserscheinungen bei ihren regelmäßigen Nachmittags- und Abendkonzerten mit einem breiten Repertoire von der Klassik bis zur „Swing & Blues Time“. 

Wie sie es dennoch schaffen, neben ihren vielfältigen Aufgaben auch noch Gäste in Kurkliniken zu erfreuen, die nicht mobil sind, bleibt ihr Geheimnis. Vielleicht lassen sie sich von Martin Luther leiten. „Musica“, befand der, „ist das beste Labsal einem betrübten Menschen.“ Wobei man das Wort „betrübt“ anno 2011 getrost auch durch „gestresst“ ersetzen kann. Und das gilt nicht nur für Kurgäste. 

                                                                                               Ruth Gleissner-Barholdi   

PS; Auf die Ouvertüre vom Ensemble „Prima la Musica“ zur Spielsaison 2011 dürfen sich Bewohner und Gäste am Sonntag, den 13. März, 11.00 Uhr freuen. Bis zum musikalischen Schlussakkord am 30. Dezember stehen 
ca. 450 Konzerte auf dem Programm. 

